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der Federal Reserve Board zu, und 
er dürfte zu einer stärkeren 
Senkung des Diskontsatzes bereit 
sein, wenn dieser Trend auf andere 
Sektoren außer W ohnungsbau und 
Automobile übergreifen sollte.

Investitionsrate 
Die Zunahme der Investitionsrate 

gegenüber 1955 um 30 “/o bedeutet 
keinesfalls auch eine um 30 “/o hö­
here tatsächliche Produktionssteige­
rung. „Business W eek" macht einen 
lOVoigen Abschlag auf Grund der 
Preissteigerung von Grundstoffen 
sowie weitere 2—4 "/o für kleinere 
Firmen, so daß mit einer um ein

lOsfcKHeiKc!
Wir liefern olle Marken gegen Iw* 

, queme MonoRroten, Inzahlung 
Mchon ob Poitkone genügt 
und Sie erholten kostenlos m- 

seren jtolien Sttireftmosthmen ■ Rotgeber Ni 573 F
N D T H E U C O ‘Göltingen

geringeres stärkeren Produktions­
zunahme als in den vergangenen 
Jahren  gerechnet werden kann. Der 
Abschlag von 10 Vo ist auf die Preis­
inflation für Rohstoffe zurüdtzufüh- 
ren: einmal die Knappheit von Stahl 
mit Ausnahme von Automobil­
blechen, lange Lieferzeiten, die 
durch einen Streik noch verlängert 
werden können. Ferner dürfte das 
Einspielen der NE-Metallpreise aut 
hohem N iveau die Heranziehung 
kostspieliger Ersatzstoffe forcieren.

W ir kehren nun zum Ausgangs­
punkt unserer Betrachtung zurück, 
wonach die amerikanische Volks­

wirtschaft eine Reorientierung, ein 
sog. „rolling readjustm ent", durch­
macht und die Konsumgüterphase 
von einer Ausweitung der In- 
vestitionsgüter-Erzeugung im Ein­
klang mit modernen wissenschaft­
lichen Forschungsergebnissen ab­
gelöst wird.

Zahlenmäßig bedeutet dies für 
1956 eine Investitionsrate von 
39 Mrd. $, für 1957 von 37 Mrd. $, 
für 1958 von 35 Mrd. $ und für 1959 
von 33 Mrd. $ gegenüber einer In­
vestitionsrate von 30 Mrd. $ im 
Rekordjahr 1955. Die vorsichtige 
Schätzung neuesten Datums aus 
dem Commerce Department liegt 
nicht weit davon ab. Auch Voraus­
sagen der Securities and Exchange 
Commission zu Anfang 1955 sowie 
eine Schätzung von McGraw-Hill 
vom O ktober 1955 sagen Zunah­
men Um 22 Vo bzw. 15 Vo gegenüber 
1955 voraus.

Die verarbeitende Industrie allein 
wird um 48 Vo mehr investieren als 
1955, insgesamt 14 Mrd. $, wobei 
wiederum die NE-M etallindustrie 
mit 123 Vo an der Spitze steht, ge­
folgt von Papier mit 83 Vo, Stahl 
mit 82 Vo, Automobilen mit 81 Vo,' 
Chemie, Kautschuk, Ton und Glas 
mit 40 Vo. Die Stahlindustrie plant 
eine Kapazitätssteigerung um 14 
Mill. t während der nächsten drei 
Jahre, die Aluminiumindustrie 
will in der gleichen Periode ihre 
Produktion um 700 Mill. Ibs er­
höhen. Aber auch die öffentlichen 
Verkehrsbetriebe wie Eisenbahnen 
steigern ihre Investitionen rapide:

Eisenbahnen mit 1,5 Mrd. $ (um 
65 "/o gegenüber 1955), Kraft- und 
Gaswerke mit 5 Mrd. $ (15 Vo), ge; 
werbliche Bauten mit 8,8 Mrd. $ 
(20 Vo). Auch wenn man bei diesen 
Ziffern die Preissteigerung berück­
sichtigt, so bleibt doch die Wachs­
tum srate gewaltig: Gegenüber 1950 
betrug die Steigerung der industri­
ellen Kapazität im vergangenen 
Ja h r 40 Vo, und nach Durchfüh­
rung der geplanten Investitionen 
1956 w ird sie 51 Vo betragen.

Forschungsaufwand
Besonders interessant erscheint 

die erstm alige Veröffentlichung und 
Erfassung der Ausgaben für „Indu­
strieforschung und Entwicklung“. 
H ier findet man für 1953 einen Be­
trag  von 3 699 Mill. $, für 1955 
4 767 Mill. $, für 1956 5 488 Mill. $ 
und für 1959 6 317 Mill. $, wobei 
für 1956 die Maschinenindustrie 
(Automation) mit 1,5 Mrd. $ und die 
Flugzeugproduktion mit 1,1 Mrd. $ 
beteiligt sind.

Angesichts dieser enormen Wachs­
tum srate der industriellen Produk­
tion und unter Voraussetzung einer 
langsam en Erholung und Wettbe­
werbsfähigkeit der landwirtschaft­
lichen Erzeugung wird das Wirt­
schaftsjahr 1956 mit Ausnahme 
eines leichten Rückgangs im dritten 
Quartal als „the most prosperous 
year" in die Geschichte eingehen, 
aber auch die Vorschau auf die 
kommenden Jahre macht eine ähn­
liche Entwicklung wie die für 1956 
vorausgesagte wahrscheinlich, (gg)

Alfred frisch , Paris

Algerische Hintergründe
• VT ach immer w eiter um sich greifender Überzeugung 
.. 1 ist heute in Nordafrika nur noch die W iederher­
stellung der Ordnung eine ausschließlich französische 
Angelegenheit, während das Schicksal des Gebiets un­
bestreitbar von europäischer Tragweite ist. Nieman­
den im W esten kann und darf es gleichgültig lassen, 
ob es Frankreich gelingt, sich in Nordafrika und be­
sonders in A lgerien durchzusetzen oder ob diese wich­
tige Schlüsselstellung am M ittelmeer dem A benteuer 
der uneingeschränkten arabischen Unabhängigkeit 
ohne organische Bindung an den W esten überlassen 
wird. Man sollte nicht vergessen, daß die Geschichte 
kein Vakuum duldet und daß andererseits den arabi­
schen Vorstellungen von N eutralität in Anbetracht der 
betonten wirtschaftlichen Schwäche des afrikanischen 
M ittelmeerraum es sehr enge Grenzen gesetzt sind.

Der französische Einfluß in N ordafrika müßte im Falle 
einer französischen Katastrophe irgendwie ersetzt 
werden. Die Hoffnung, daß anstelle Frankreichs eine 
andere westliche Macht die Sicherung des Gleichge­
wichts gew ährleisten könnte, ist illusorisch. Denn eine 
N iederlage Frankreichs w äre psychologisch gleichbe­
deutend mit einem schweren Fehlschlag der gesamten 
atlantischen Gemeinschaft. Die Ausnutzung des Va­
kuums durch die Sowjetunion erscheint wahrschein­
licher und politisch drohender. Nach langem Zögern 
und negativer Einstellung ist Frankreich jetzt gewillt, 
seine überseeischen Gebiete in den gemeinsamen 
europäischen M arkt einzubringen, d. h. auf seinen 
alten und verbissenen Kolonialprotektionismus zu 
verzichten. Dieses französische Angebot kann von den 
anderen europäischen Partnern auf keinen Fall zu-
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rücfcgewiesen werden. Es ergibt sich hieraus eine Soli­
darität, die weit über den • w irtsdiaftlidien Rahmen 
hinausgeht. Andererseits sollte man nicht übersehen, 
daß Nordatrika in der einen oder anderen Form wirt- 
sdiaftlidi erschlossen werden muß und wird, weil 
sonst seine Bevölkerung nicht lebensfähig ist. Das 
politische Risiko hemmt zwar stark  den Anreiz zu 
Privatinvestitionen. Verziditet aber das europäische 
Kapital auf die Erschließung der nordafrikanisdien 
Reiditümer, werden andere sehr schnell in die Bresche 
springen und damit der für unser eigenes Gleidige- 
wicht dringend erforderlidien europäisdi-afrikanisdien 
Wirtsdiaftsgemeinsdiaft ein Ende bereiten.

Sachliche Hypotheken 
Algerien gehört zu den ärmsten Ländern der W elt mit 
dem zweifelhaften Glück eines stürm isdien und seit 
einem Jahrhundert nie unterbrochenen Bevölkerungs­
wachstums. Diese ehemalige Kornkammer des Römi- 
sdien Reiches wurde im Laufe der Jahrhunderte isla- 
mitisdier Nomadenwirtsdiaft in eine entsetzlidie 
Wüste verwandelt, der die französisdie Kolonisation 
nur einen verhältnismäßig schmalen Küstenstreifen 
wieder abgewinnen konnte. Es ist wenig bekannt, daß 
der größte Teil des von den französischen Bauern in 
Algerien bebauten Landes nicht den Eingeborenen 
weggenommen wurde, sondern ehemaliges Sumpf- 
und Ödland darstellt.
Rein wirtsdiaftlich war übrigens die Kolonisation für 
Frankreidi teilweise wenig lohnend. Gewiß, Südfrüdite

und W ein werfen einen hohen Ertrag ab, diesen Kul­
turen  läßt sidi jedoch nur ein Teil des Landes widmen. 
Bei Getreide kommen auch die europäisdien Betriebe 
nicht über einen D urdisdinittsertrag von 10 dz hinaus; 
das ist nicht mehr, als zur Zeit in den ungünstigsten 
Anbaugebieten des M utterlandes erreicht wird. Süd- 
frankreidi w äre heute n id it unterentw idielt, wenn 
man in seine Landwirtschaft die für Algerien in den 
letzten 100 Jahren aufgewendeten M ittel und Mühen 
investiert hätte. Die sozialen Unterschiede zwischen 
Europäern und A rabern sind noch ersdirediend groß. 
Der Reiditum ist in wenigen europäisdien Händen 
konzentriert; an ihm partizipieren ein Dutzend Groß­
grundbesitzer und vor allen Dingen der Handel. An­
dererseits darf man die arabische Armut nicht über­
treiben. A llen französisdien Nordafrikanern, von 
Casablanca bis Tunis, geht es trotz Arbeitslosigkeit 
und Übervölkerung noch wesentlidi besser als ihren 
arabischen Brüdern am Nil oder am Euphrat. Am 
Rande sei bemerkt, daß die A lgerier 7 Mill. ha und 
die Europäer 2,7 Mill. ha Land besitzen, wovon 
1,8 Mill. ha in Großbetrieben bevSrirtschaftet werden. 
Bodenschätze wurden bisher nur in geringem Ausmaß 
in Algerien gefunden: einige Phosphate, die der 
marokkanischen und tunesischen Konkurrenz nicht 
standhalten können, red it ärmliche Kohlenlager im 
Bezirk von Colomb-Bediar und als einziges echtes 
Aktivum das hochwertige Eisenerz von Ouenza. Die 
Industrialisierungsversucbe scheiterten an den unmög-

- . - ■ ■ r .  -  - '
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liehen Transpo'rtverhältnissen und vor allen Dingen 
an den hohen Energiekosten. Daher w ar es bisher 
schwer möglich, für den bereits kautkrattm äßig einge­
engten M arkt Produktionseinheiten rentabler Größen­
ordnung zu errichten. Die algerische Kohle kann selbst 
in Oran, das verhältnism äßig nahe bei dem Förder­
gebiet liegt, nur mit Subventionen abgesetzt werden. 
Die einzige Lösung ist die Errichtung von W ärm ekraft­
w erken bei Colomb-Bechar, die ihre Energie aber an 
Ort und Stelle ohne Transportbelastung absetzen müs­
sen. Solange jedenfalls die elektrische Energie in A lge­
rien zwei- bis dreimal so teuer ist wie im M utterland, 
müssen echte Industrialisierungsversuche hoffnungslos 
erscheinen.
W äre dieses Land dünn besiedelt, wie zur Zeit 
der reinen Nomadenwirtschaft, gäbe es kaum w irt­
schaftliche Probleme. 1830, als es von Frankreich erobert 
wurde, zählte es nur 2 Mill. Einwohner, je tzt sind es 
9 Mill., davon 1 Mill. Europäer-, am Ende des Jahrhun­
derts dürfte die Bevölkerung auf 20 Mill. angewachsen 
sein. Von 100 Bewohnern sind 50 unter 20 Jah re alt (in 
Frankreich nur 30), 45 sind zwischen 20 und 60 Jahre 
und nur 5 über 60 Jahre  alt (in Frankreich 16). Diese 
demographische Entwicklung ist vorwiegend den ener­
gischen französischen Hygienemaßnahmen zu verdan­
ken, die sowohl die Säuglingssterblichkeit wie die all­
gemeine Sterblichkeit im Laufe der Jahrzehnte ganz 
wesentlich verringerten, objektiv gesehen allerdings 
ein zweifelhafter Segen sind; denn sie eilten der w irt­
schaftlichen Entwicklung voraus mit dem Ergebnis, daß 
es heute H underttausende von Algeriern gibt, die nicht 
einmal wissen, was Arbeit ist. Die Zahl der A rbeits­
losen w ird auf 1,5 Mill. geschätzt (fast 20 “/o der arabi­
schen Bevölkerung), und hiervon sind 600 000 (oder 
etwa 15 “/o der normalerweise aktiven Bevölkerung) 
voll arbeitslos. Jedes Jahr kommen zusätzlich 67 000 
Menschen in das arbeitsfähige Alter, ab 1960 w ird der 
Zuwachs sogar auf 125 000 geschätzt. W ill man das 
algerische Problem wirtschaftlich und sozial lösen, muß 
man beim Fortbestehen des jetzigen Geburtenrhyth- 
mus in den nächsten 25 Jahren  nicht w eniger als 3 Mill. 
zusätzliche Arbeitsplätze schaffen. Die in den letzten 
v ier Jahren vorwiegend aus öffentlichen M itteln durch- 
geführten Investitionen, in Algerien insgesamt 4,25 Mil­
liarden DM, gestatteten gerade nur die Aufrechterhal­
tung des gegebenen niedrigen Lebensstandards, d. h. 
die ungefähre wirtschaftliche Eingliederung des Be­
völkerungszuwachses. Der unentbehrliche jährlid ie 
M indestkapitalbedarf wird auf 2 Mrd. DM geschätzt. 
Diese Zahlen unterstreichen die Schwere der wirtschaft­
lichen Hypothek.

Psychologische Passiva
Es ist unwahrscheinlich, daß das Elend der breiten 
Masse allein zur Explosion geführt hätte. Es dient der 
verantwortlichen arabischen Elite lediglich als dem a­
gogischer Vorwand, es liefert außerdem der Aufstands­
bewegung unschwer die von ihr benötigten Lands­
knechte, die nichts zu verlieren haben und für die 
selbst die Gefangenschaft eine fühlbare Verbesserung 
ihrer m ateriellen Bedingungen bedeutet. Der Spreng­
stoff ist jedenfalls psychologisch-politischer Art.

Frankreichs Leistungen in ganz Nordafrika können 
sich durchaus sehen lassen. Es braucht kein antikolo- 
nialistisches Schuldbekenntnis abzulegen. An die Stelle 
des im letzten Jahrhundert herrschenden Chaos ist 
eine menschliche Zivilisationsform getreten, die ihren 
technischen Ausdruck in der Anlage von 80 000 km 
Straßen und Wegen, 4 500 km Schienen, in dem Aus­
bau von 14 m odernen Häfen, 32 Flugplätzen und der 
Errichtung von 11 Staudämmen findet. Als kulturelle 
und soziale Zeugen darf man Krankenhäuser, Sanitäts­
stationen und Schulen, die wenigstens einen beacht­
lichen Teil der männlichen Jugend des Landes erfassen, 
nennen.

Gerade Algerien durfte in mancher Beziehung bis in 
die jüngste V ergangenheit als ein überzeugender Er­
folg der französischen Tätigkeit in Übersee betrachtet 
werden. Und trotzdem entwickelte sich seit langem der 
Keim zu den tragischen Ereignissen der Gegenwart. 
Frankreich verstand es nicht, die ihm anvertrauten 
Völker rechtzeitig mündig werden zu lassen. Es war von 
seiner geistig-zivilisatorischen Überlegenheit so stark 
überzeugt, daß es seine Rolle nur als die eines ewigen 
wohlwollenden Schullehrers aufzufassen vermochte. 
Die herangezogene arabische Elite, die automatisch 
und ohne es zu m erken die französische Kulturanma­
ßung übernahm, fand sich plötzlich einem aussichts­
losen Nichts gegenüber, weil man sie zwar theoretisch 
als assim iliert betrachtete, praktisch jedoch von der 
Führung der politischen Geschäfte fernhielt. Die Assi­
milationstaktik, der Kern der französischen Kolonial- 
politik bis zum zweiten W eltkrieg, scheiterte weniger 
an den Anpassungsschwierigkeiten der überseeischen 
Völker, noch auch an der W iderstandskraft ihres natio­
nalen Charakters, als vielm ehr an ihrem inneren Man­
gel an Logik. Die Assim ilation hörte nämlich auf, wo 
sie ihre Erfüllung finden sollte; vor der gleichberech­
tigten Betätigung der eingeborenen Elite in der Ver­
waltung der überseeischen Gebiete. Aus Neid und 
Egoismus entstand so eine Kluft, die in beständiger 
W echselwirkung die Gegensätze zwischen Europäern 
und Eingeborenen verschärfte.

Ein w eiterer Irrtum  w ar die grenzenlose Ehrfurcht der 
in ihren Grundsätzen antireligiösen französischen Re­
publik vor dem Islam, obwohl seine Tradition mit der 
angestrebten Assim ilationspolitik völlig unvereinbar 
w ar und seine Bekämpfung von Anfang an zu den 
Grundvoraussetzungen für den Erfolg des zivilisato­
rischen Reformwerks gehörte. Aus Scheu vor dem 
Islam verzichtete man auf die Schulpflicht für Mäd­
chen, man duldete die antisoziale Vielweiberei mit 
dem unglaublichen Recht für d en . Mann, seine Frau 
mit den Kindern einfach zu verstoßen. Man erhielt so 
künstlich eine überalterte Sozialstruktur und Ethik, 
zeigte aber gleichzeitig den arabischen Menschen die 
moderne W elt, machte sie zu französischen Staats­
bürgern und entwurzelte sie — mit dem Ergebnis, daß 
jedes innere Gleichgewicht verschwand und eine halt­
lose, steril traditionsgebundene M asse entstand. Dabei 
w äre es unschwer möglich gewesen, den W eg Atatürks 
zu gehen. Frankreich hätte  hierm it der arabischen Welt 
den denkbar größten Dienst erwiesen.

3 74 1956/V II



Möglichkeiten
Der politische Weg in die Zukunft ist nur teilweise 
klar. Verhandlungen mit den Rebellen sind ausge­
sdilossen, weil diese nicht weniger verlangen als eine 
bedingungslose Kapitulation. Der A ufstand muß in sidi 
zusammenbredien, sonst gibt es keinen Kompromiß. 
Frankreich hat inzwischen verstanden, daß über seine 
direkte Verwaltung endgültig das Urteil gesprochen 
ist und eine lokale Autonomie unter W ahrung des 
europäisdien Einflusses unumgänglich erscheint, wie 
man sie audi immer nennen mag. Entscheidend ist eine 
umfangreiche Beteiligung der A raber an der V erw al­
tung ihrer eigenen Angelegenheiten. Diese grund­
legende Reform wurde bereits eingeleitet. In V orberei­
tung befindet sich ferner die Aufteilung der großen 
Güter. Beide Maßnahmen dürfen als kühne Schritte 
angesehen werden. Das künftige Verhältnis zwischen 
Algerien und dem M utterland liegt aber trotzdem 
völlig im Dunkeln. Mit den offiziellen Erklärungen 
läßt sich wenig anfangen. Man spricht von einer Föde­
ration, die keine richtige ist, man gebraudit Formeln, 
unter denen man sich selbst nicht viel vorstellt. In 
Wirklichkeit muß die Q uadratur des Kreises gelöst 
werden, denn es geht darum, den 8 Mill. A rabern die 
Gleichberechtigung zu sichern und gleichzeitig der 
einen Million Europäer genügend Machtbefugnisse zu 
lassen, damit sie nicht auf demokratische W eise in 
mehr oder weniger kurzer Frist liquidiert werden.
Die wirtschaftlichen Probleme lassen sich etwas leichter 
lösen, wenn man auch keine W under erw arten darf 
und Fortschritte lediglich sehr langsam, durch zähe 
Arbeit und hohe Investitionen zu erzielen sind. Das 
Schwergewicht liegt im Gegensatz zu immer wieder 
veröffentlichten Behauptungen bei der Landwirtschaft. 
Der Ertrag der eingeborenen W irtschaften erreicht im 
Durchschnitt nur ein Drittel des Ertrages der euro­
päischen Wirtschaften. Ohne allzu große Anstrengun­
gen ließe sich der Ertrag durdi Sdiaffung von Ma- 
sdiinenstationen, Ausbildung arabischer Schulungs­
kräfte für Bauern, erhöhte Düngemittelverwendung 
und beschränkte Bewässerungsarbeiten verdoppeln, 
womit zur Linderung der Not schon viel erreicht wäre. 
Nodi vordringlicher ist die Erhaltung des Bodens, der 
einer ständigen Erosionsgefahr ausgesetzt ist. N ur eine 
großzügige W iederaufforstungsaktion kann der w eite­
ren Versteppung Algeriens Einhalt gebieten. Es ist

schwer verständlich, weshalb die französischen Behör­
den diese Notwendigkeit, die von den besten Sach­
verständigen immer wieder unterstrichen wurde, so­
lange unberücksichtigt ließen und unrentable Fabriken 
oder neue Straßen für wichtiger hielten als die retten­
den Bäume. Die W iederaufforstung hätte sofort eine 
große Masse der Arbeitslosen beschäftigen können, 
während sich die Aufnahmefähigkeit der Industrie in 
sehr bescheidenen Grenzen hält. Es dürfte auch er­
forderlich sein, die öffentlichen Kredite so gut wie 
restlos der eingeborenen Landwirtschaft zur Verfügung 
zu stellen und die Industrialisierung einschließlich des 
Baus von Kraftwerken dem Privatkapital zu überlas­
sen, wobei es als selbstverständlich gilt, daß man zu 
befriedigenden Fortschritten nur dann gelangen kann, 
wenn die Probleme als europäische Gemeinschafts­
aktion angepackt werden. Die Zeit für eine franzö­
sische Nationalwirtschaft ist in Algerien endgültig 
vorbei, was in verantwortlichen Pariser Kreisen bis in 
die Privatwirtschaft hinein ohne w eiteres anerkannt 
wird.
Die große Hoffnung Algeriens liegt in der technischen 
Entwicklung und der Entdeckung neuer Energie- oder 
Rohstoffquellen. In 20 bis 25 Jahren  dürfte die Energie­
lücke durch Atom kraftwerke endgültig ausgeglichen 
werden können i dann bestehen wenigstens von dieser 
Seite aus für die Industrialisierung des Landes keine 
H indernisse mehr. Die Auswertung der Sonnenenergie, 
ein Gebiet, auf dem Frankreich in der W elt neben der 
Sowjetunion wissenschaftlich in den letzten Jahren die 
größten Fortschritte machte, kann noch schneller einen 
wirtschaftlichen Ausgleich schaffen, besonders für die 
Stickstoffsynthese und auch für die Entwicklung der 
modernen Ernährungstechnik. Es ist nicht ausgeschlos­
sen, auf dem W üstengelände mit wenig W asser hoch­
wertige Nahrungsm ittel zu erzeugen. Ein w eiterer 
wichtiger Punkt ist der Antrieb von W asserpumpen 
in der W üste durch autonome Sonnenmotoren. 
Kurzfristig könnte das in der Sahara bei In-Salah ent­
deckte Erdgas seine W irkung ausüben. Man spricht be­
reits von einer etw a 1 400 km langen Rohrleitung, 
um das Naturgas bis nach Oran bringen zu können. Es 
könnte die schon so lange erw artete billige Energie 
liefern und außerdem in verflüssigter Form zu einem 
wichtigen Exportartikel werden. Die entsprechenden 
Transportversuche sind schon w eit fortgeschritten. Es

Scharm ickut’̂ t vot Scktiden
Gebrauchte Kraftfahrzeuge sind wertvolle Wirtschaftsgöter. Die Beurteilung 
ihres Verkaufswerts erfordert gründliche techniscJie Kenntnisse und umfassen­
de zeitnahe Markterfahrung. Käufer und Verkäufer finden eine zuverlässige 
Vertragsgrundlage in der neutralen fachmännischen Wertermittlung durch die

RRAFTFAHRZSÜG-SCHSTZUNGSSTELLEN
A N E R K A N  N T  D U  R C H  D I E  D E U T S C H E - A U I  O  M O  B I L - T  R E U H A N D G - M - B - H
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HARBURGER OELWERKE BRINCKMAN & MERGELL
HAMBURG-HARBURG Fabrikation von Margarine-

Rohstoffen und Speiseölen 
in Spitzenqualität

gilt keineswegs als Utopie, mit dem algerischen Erdgas 
über Le H ävre oder einen anderen französischen Hafen 
ein europäisches Gasnetz zu wirtschaftlich günstigen 
Bedingungen zu speisen. Nicht weit von der tune­
sischen Grenze entdeckte man andererseits vor kurzem 
ein erstes größeres Erdöllager. Sein genauer Umfang 
ist noch nicht bekannt, seine Möglichkeiten sollen je ­
doch durchaus optimistisch beurteilt werden dürfen. 
Erdgas und Erdöl würden Algerien regelmäßige Ein­
nahmen sichern, die sich als Deckung für eine bedeu­
tende Auslandsanleihe eignen. Auf diese W eise wäre 
e s . möglich, kurzfristig sehr großzügige Arbeiten in 
Angriff zu nehm en und H underttausende von A rabern 
der Lethargie zu entreißen.
Auf dem Gebiet der Bergwirtschaft dürfte lediglich 
der Erschließung der Eisenerzvorkommen von Tin­
douf eine gewisse Bedeutung zukommen. Es wäre aber 
falsch, hiervon eine fühlbare Belebung der algerischen 
W irtschaft zu erwarten, da die Gruben nur wenige 
A rbeiter beschäftigen werden und die Erze zwangs­
läufig über Marokko exportiert werden müßten. Auf 
lange Sicht dürfte die w eitere Durchforschung der 
Sahara und des wahrscheinlich uraniumreichen Hog- 
gars für die wirtschaftliche Entwicklung interessanter 
sein. Hierfür ist aber eine europäische Zusammen­
arbeit erforderlich, denn für diese w eitgespannte Auf­
gabe verfügt Frankreich w eder über die erforderlichen 
Geologen, noch könnte es die notwendigen Kapital­
mittel aufbringen.
In diesem Zusammenhang stellt sich die Frage nach 
Form und Zusammensetzung der Investitionen. W enn 
auch neuerdings mit einer sehr geschmeidigen Haltung 
der französischen Behörden gerechnet werden darf 
und man gern bereit ist, dem Privatkapital alle Auf­
gaben, die es übernehm en will, zu überlassen, so 
glaubt man doch andererseits, um eine öffentliche 
europäische Hilfe für Algerien nicht herumzukommen. 
Man ist der Überzeugung, daß Nordafrika für Europa 
politisch und wirtschaftlich wichtig genug ist, um 
diesen Solidaritätsakt zu rechtfertigen. Die Schranken 
für privates Auslandskapital sind auf höchster Ebene 
bereits gefallen, wenn die untergeordneten Stellen 
auch noch nicht alle den neuen Geist verstehen.

Rückwirkungen a u f Frankreich 
Die Zahlen, die zur Beleuchtung der wirtschaftlichen 
Folgen eines V erlustes von Algerien für Frankreich 
veröffentlicht werden, sind meistens falsch. Die Liefe­

rungen des M utterlandes, hauptsächlich an Industrie­
erzeugnissen, erreichen jährlich einen Wert von 
200 Mrd. ffrs. Dies ist zwar ein Achtel der Gesamtaus­
fuhr, entspricht aber nur etwa dem fünfzigsten Teil 
der heimischen Produktion. Das Hauptproblem bildet 
das Schicksal der französischen Einwohner Algeriens 
und nicht die rein wirtschaftliche Schwächung des 
M utterlandes. Ein zweites, echtes Problem ist die all­
gemeine Erschütterung der europäischen Wirtschaft 
durch den V erlust Nordafrikas, das als Bindeglied zu 
Zentralafrika unentbehrlich ist und im Hinblick auf 
die europäisch-afrikanische Wirtschaftsgemeinschaft 
unbedingt dem westlichen Raum erhalten bleiben muß. 
Diese zweite Folge betrifft aber die anderen euro­
päischen Länder in gleichem Maße wie Frankreich.

Die von der französischen Presse und auch in zahl­
reichen offiziellen Reden aufgestellten Bilanzen sind 
m eist sehr einseitig, sie enthalten nur die Aktiv- und 
nicht die Passivposten. Die Zeit des gewinnbringen­
den Kolonialismus ist endgültig vorbei. Bis zum zwei­
ten W eltkrieg mag Algerien für Frankreich noch eine 
Quelle des Reichtums gewesen sein (was auch noch 
zweifelhaft ist), heute ist es eindeutig eine Belastung. 
Die Staatskasse ha t allein für A lgerien in den letzten 
v ier Jahren  152,8 Mrd. ffrs an Investitionskrediten be­
reitstellen müssen.
Man muß sich daran gewöhnen, in überseeischen Be­
sitzungen keinen kommerziellen Vorteil mehr zu" 
sehen, sondern nur noch eine Belastung, die einen 
zweifelhaften Ausgleich auf der Seite des politischen 
Prestiges findet. Diese Belastung ist gerade in der 
jetzigen Periode, wo erhöhte Investitionsanstrengun­
gen Hand in Hand gehen mit verm ehrten militäri­
schen Ausgaben, besonders schwer. Die Staatskasse 
muß für den U nterhalt der französischen Truppen in 
Algerien allein 1956 zusätzlich mindestens 200 Mrd. ffrs 
aufbringen. Ein Teil dieses Betrages kann lediglich 
durch neue Steuern beschafft werden, womit Algerien 
in einem nicht unkritischen Augenblick die fran­
zösische W irtschaftsexpansion abbremst und gleich­
zeitig die latente Inflationsgefahr verschärft. Die Mobi­
lisierung von über 200 000 jungen Menschen belastet 
andererseits den ohnehin sehr knappen Arbeitsmarkt 
schwer. Diese kurzfristigen wirtschaftlichen Auswir­
kungen der gegenw ärtigen algerischen Ereignisse bil­
den für Frankreich das größte, wenn auch nicht immer 
richtig gewürdigte Dilemma.
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